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Vertriebene Studierende 

Intersektionale Verfolgungsgeschichten studentischer NS-Opfer der Christian-

Albrechts-Universität zu Kiel. 
von Konstantin Braas und Fabian Zurstraßen 

 

Der öffentliche Diskurs über die NS-Geschichte der Christian-Albrechts-Universität erfreute sich in 

den letzten Jahren reger Beteiligung, auch von studentischer Seite. In der Debatte um die Umbenen-

nung des Professor-Hallermann-Hauses (jetzt: Dr.-Aenne-Liebreich-Haus) forderte das Studieren-

denparlament 2024 den Namenswechsel ein, was hier als Beispiel stehen soll.1 Gedenkveranstaltun-

gen, verschiedene Publikationen, Umbenennungen von Institutionen, prominent-platzierte Internet-

auftritte zur „NS-Aufarbeitung“ oder das Kieler Gelehrtenverzeichnis bieten Anknüpfungspunkte, 

um sich mit der NS-Geschichte der Christiana Albertina auseinanderzusetzen.2 Bei diesen steht zu-

meist die Rolle, Situation oder Vertreibung von Professor*innen und anderen Wissenschaftler*innen 

im Fokus, die zentrale Gedenkseite für „Vertriebene Gelehrte“ kennt beispielsweise nur einen ver-

triebenen Studenten.  

Die Situationen und Handlungen von CAU-Studierenden während des Nationalsozialismus wurden 

wissenschaftlich bereits eingehend untersucht.3 Dabei wurde ebenso deutlich, dass ein Großteil der 

Studierendenschaft entweder systemkonform war oder sogar zum NS-Terror beitrug. Einige leisteten 

der Diskriminierung und Verfolgung ihrer Kommiliton*innen und anderer Universitätsmitglieder 

Vorschub und übten auch Gewalt gegen diese aus. Insbesondere die Arbeit der Kieler Studentenschaft 

(KSt), dem AStA-Vorläufer, beförderte die NS-Herrschaft, z.B. durch die Denunziation von Mitstu-

dierenden. Bekannter ist die Rolle der Kieler Studentenschaft als Mitinitiatorin der Bücherverbren-

nung am 10. Mai 1933. 

Die öffentliche Auseinandersetzung mit studentischen NS-Opfern der CAU blieb in Kiel bisher ver-

halten. Dieser Beitrag soll verschiedene Schicksale von NS-verfolgten Studierenden näher betrachten 

und eine erste Übersicht bilden, die so bisher fehlt. Dabei kann kein Anspruch auf Vollständigkeit 

erhoben werden, allerdings ist es Ziel, die vielfältigen Verfolgungsgeschichten von einzelnen Studie-

renden, die an der CAU bisher nicht bekannt sind, näher zu beleuchten. Dabei sollen auch die sich 

überschneidenden Formen von Diskriminierung im Nationalsozialismus an der CAU deutlich wer-

den.  

Die Gliederung des Beitrags orientiert sich an den Opfergruppen und behandelt die Verfolgung von 

jüdischen Studierenden, politischen Gegnern des NS-Regimes und queeren Menschen. Zu anderen 

Opfergruppen konnten keine Fälle ermittelt werden. 

Die Verfolgung von jüdischen Studierenden 
Nach der nationalsozialistischen Machtübernahme sank an der CAU die Anzahl der Personen, die 

keine „arische“ Zuweisung hatten, von 52 im Sommersemester 1933 auf 16 Studierende im 
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Wintersemester 1933/34. Direkte Ausschlüsse vom Studium sind nicht dokumentiert, daher kann der 

Rückgang als Reaktion auf die antisemitische Politik der Nazi-Regierung und auf Morde, Gewaltaus-

brüche sowie Diskriminierung gegen Juden*Jüdinnen in Kiel und an der CAU angesehen werden. 

Ein Beispiel dafür, wie sich die Gewalthandlungen schon 1933 auf jüdische Studierende auswirkte, 

ist Hanni Spiegel: Ihr Vater Wilhelm Spiegel, SPD-Politiker und Kieler Anwalt, wurde wegen seiner 

Gegnerschaft zum Regime und wegen seiner jüdischen Abstammung im März 1933 von Nationalso-

zialisten in seiner Wohnung ermordet. Hanni floh gemeinsam mit ihrer Familie in die Niederlande 

und konnte ihr geplantes Studium an der CAU nicht aufnehmen.4 

Schon kurz nach der Machtergreifung wurden jüdische Studierende daran gehindert, die Universität 

zu betreten, Anfeindungen gab es bereits zuvor.5 Die Studentenführer des Nationalsozialistischen 

Deutschen Studentenbundes (NSDStB) in Kiel organisierten dazu eine Boykottbewegung gegen die 

Veranstaltungen jüdischer Lehrender. Der Vorsitzende der Kieler Studentenschaft Meyerhoff for-

derte schon kurz nach der Machtübernahme den Rektor auf, keine jüdischen Studierenden zuzulas-

sen.6 Unter diesen Umständen brach der polnisch-jüdische Student Moses Landesmann sein Stu-

dium im Juni 1933 ab.7 Auch Gerhard Levin gab sein Studium auf und floh bereits 1933 nach Lon-

don.8 

Ab Sommer 1933 sorgten auch rechtliche Maßnahmen für weitere Diskriminierung. So war es nicht 

mehr möglich sich als „Nicht-Arier“ neu zu immatrikulieren: Das „Gesetz gegen die Überfüllung 

deutscher Schulen und Hochschulen vom 25. April 1933“ legte fest, dass diese imaginierte Gruppe 

nur 1,5% der Studierenden ausmachen sollte. Für Kiel instruierte die „Deutsche Studentenschaft“, 

die Dachorganisation der Allgemeinen Studentenausschüsse, dass der Grenzsatz schon bei 0,5% lie-

gen solle. Die lokalen studentischen Funktionäre setzten diese besonders scharfe Regelung für die 

„Grenzlanduniversität“ im Immatrikulationskomitee um.9 Auch Stipendien und Vergünstigungen 

wurden gestrichen, sogar die Mensanutzung wurde jüdischen Studierenden untersagt.10 Neben dem 

akuten Gefahrenpotential und der antisemitischen NS-Politik wirkten damit auch die Handlungen der 

lokalen Studierendenvertretung abschreckend.  

Ab 1935 studierten nur noch sechs Personen an der CAU, denen zugeschrieben wurde „nicht-arisch“ 

zu sein. Hiervon konnten noch weniger ihr Studium abschließen. Franz Mombert floh schon 1933 

nach Frankreich, 1935 erschien in Kiel noch seine Dissertationsschrift im Fach Wirtschaftswissen-

schaften. Ob er den Krieg überlebte, ist nicht bekannt.11 Walter Brinitzer studierte bis 1935 Medizin 

an der CAU, 1936 wurde ihm aufgrund einer Sonderregelung das Diplom ausgestellt, nachdem er 

erklärte, er würde seine deutsche Staatsbürgerschaft abgeben und das Reich verlassen. Er emigrierte 

nach Tel Aviv und später nach New York.12 Ein weiteres Beispiel ist Daniel Wirtz, der 1936 in 

Geologie promovieren konnte. Wirtz überlebte die Nazi-Terrorherrschaft.13 Der Student Otto Leh-

mann wurde am 10. November 1938 festgenommen, als er versuchte, die in der Reichspogromnacht 
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geschändete Synagoge in Kiel zu fotografieren. Nachdem er sich mehrere Monate in Polizeigewahr-

sam und KZ-Haft befand, konnte er nach Shanghai emigrieren.14 Ab 1939 studierte nur noch eine 

jüdische Person an der CAU.15 

Der Fall Rosenberg 
Eine Familie geriet sowohl aufgrund ihrer jüdischen Herkunft als auch durch ihren kommunistischen 

Aktivismus ins Visier. Die Geschwister Thomas (Musik, später Chemie), Renate (Medizin), Eva-

Maria (Studium an der Philosophischen Fakultät) und Reinhard Rosenberg (er konnte sein Studium 

zum SoSe 1933 nicht beginnen) waren allesamt Mitglieder der KPD oder des KJVD (Kommunisti-

scher Jugendverband Deutschlands) und sie waren in der „Revolutionären Studentengruppe“ an der 

CAU aktiv. Der Zusammenschluss gab sich die Aufgabe, „Studenten den Zusammenhang ihrer wirt-

schaftlichen und hochschulpolitischen Interessen mit dem Kampf des Proletariats theoretisch klar zu 

machen und die Studentenpolitisch mit dem Proletariat zu verbinden“.16 Hierzu brachte die Gruppe 

öffentlichkeitswirksam auch Zeitungen heraus und kämpfte schwerpunktmäßig gegen die Erhöhung 

von Studiengebühren.17 

Im April 1933 brachen SA-Mitglieder in die Wohnung der Familie Rosenberg ein und bedrohten den 

Vater, Physik-Professor Hans Rosenberg, wegen seiner jüdischen Herkunft. Nur wegen seines Status 

als Frontkämpfer im Ersten Weltkrieg konnte er zunächst seine Anstellung an der CAU bewahren.18 

Dort ermittelte im Juli 1933 die Hochschulleitung gegen die Geschwister Rosenberg, nachdem sie 

von Mitstudierenden aus dem NS-Studentenbund denunziert worden waren. Der Vater konnte seine 

Tochter Renate noch verteidigen, inkriminierte jedoch seine zweite Tochter Eva-Maria. Diese habe 

er angeblich bereits 1931 wegen ihrer kommunistischen Betätigung aus dem Familienkreis ausge-

schlossen und sie aufgefordert, ihr Studium abzubrechen.19 Eva-Maria zog 1933, möglicherweise 

nach einem Zerwürfnis mit dem Vater, nach Hamburg und wurde dort aufgrund ihrer politischen 

Aktivitäten verhaftet, konnte jedoch nach einer Entlassung in die Schweiz flüchten.20 Der Bruder 

Thomas Rosenberg emigrierte mit seiner Ehefrau Liselotte Schwenn, einer Medizinstudentin, die 

ebenfalls sozialistisch aktiv war, nach Dänemark. Weiteres lässt sich nicht ermitteln. Renate und 

Reinhard flohen mit ihren Eltern zunächst nach Chicago und später nach Istanbul, wo der Vater eine 

Professur erhielt.21  

Die Verfolgung politischer Gegner 
Schon vor 1933 hatten viele demokratische, sozialdemokratische oder kommunistische Studierende 

aufgrund der allgemeinen Situation die Universität Kiel verlassen. Die politische Verfolgung von 

Studierenden, die von Seiten des Preußischen Ministeriums für Wissenschaft, Kunst und Volksbil-

dung (PMWKV) angeordnet worden war, griff daher nur in wenigen, aber dafür umso schwereren 

Fällen.22 Der Anteil von Arbeiter*innenkindern an der CAU war besonders klein (WiSe 1927/28: 

2,1%; Preußen im WiSe 1932/33: 2,8%).23 Die geringe Größe dieser Gruppe erschwerte ihren Stand 
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an der CAU und machte eine Verfolgung derjenigen einfacher, die sich in Gegnerschaft zur neuen 

Regierung befanden. Viele Gruppen lösten sich bereits vor 1933 auf, was begünstigte, dass sich keine 

Opposition gegen die NS-orientierte Kieler Studentenschaft bilden konnte.24 

Ein hierzu passendes Beispiel ist Walter Besenbruch: Der Sohn eines Bandwirkers studierte in Kiel 

und Berlin bis 1932 Philosophie, bis er das Studium wegen Geldmangels aufgeben musste. Somit 

erlebte er die Machtergreifung nicht mehr an der CAU. Von Frühjahr 1933 bis November 1934 war 

er wegen seiner kommunistischen Betätigung inhaftiert. Danach ging er wieder nach Kiel, wo er nach 

Gestapo-Angaben Untergrundleiter der KPD wurde. Er schleuste gefährdete Menschen ins Exil nach 

Dänemark und führte von dort aus illegale Publikationen ins Reich ein. Im Januar 1935 wurde er 

festgenommen und zu 12 Jahren Zuchthaus verurteilt. Er überlebte die Haft im KZ-System (Ems-

landlager und KZ-Mauthausen). Nach dem Krieg studierte er in der DDR und wurde später Professor 

für Philosophie an der Humboldt Universität.25  

Der bekannteste Fall für die Vertreibung eines Studenten und politischen Gegners des NS-Regimes 

ist der von Herrmann Christian Hillmann: Der VWL-Student, der zuerst eine Tischlerlehre absol-

viert und als Arbeiter*innenkind das Abitur nachgeholt hatte, war Präsident der „Sozial-Demokrati-

schen-Studenten-Organisation“ an der CAU. Dazu arbeitete er studentisch am Institut für Weltwirt-

schaft (IfW). Am 12. April 1933 wurde Hillmann zusammen mit seinem Vorgesetzten, dem jüdischen 

Professor Gerhard Colm, und anderen Wissenschaftler*innen von studentischen SS- und SA-Mitglie-

dern gewaltsam aus dem IfW entfernt. Auf die Forderung des Studentenfunktionärs Freese trieb die 

Universitätsleitung die mehrmonatige Internierung Hillmanns in einem KZ voran. 1934 konnte Hill-

mann nach Schottland emigrieren und dort in St. Andrews weiterstudieren. Nach Kriegsende verblieb 

er in Großbritannien, wo er als Wirtschaftswissenschaftler an der University of Leeds tätig war.26 

Auch andere Studierende wurden wegen ihrer politischen Überzeugung verfolgt, z.B. die Geschwister 

Klaus (Physik), Gerhard (Rechtswissenschaften) und Elisabeth Fuchs (Malerei), Kinder des CAU-

Professoren und Theologen Emil Fuchs. Klaus Fuchs geriet schon 1932 in Bedrängnis durch CAU-

Disziplinarmaßnahmen, nachdem er ein Flugblatt gegen die nationalsozialistischen Mitglieder der 

„Freien Kieler Studentenschaft“ veröffentlicht hatte.27 Nach der Machtübernahme musste das stadt-

bekannte kommunistische Tripel abtauchen, es wirkte jedoch aus dem Untergrund weiter in der ver-

botenen KPD. Nach ersten Verhaftungen in ihrem Umfeld floh Gerhard nach Prag und später in die 

Schweiz. Elisabeth versteckte sich zunächst in Kiel, wurde aber schnell verhaftet. Nachdem sie und 

ihr Ehemann Gustav Kittowski ihrem Bruder Gerhard bei der Flucht halfen, wurde Kittowski zu sechs 

Jahren Zuchthaus verurteilt, Elisabeth blieb frei, beging jedoch im August 1939 Selbstmord. Klaus 

Fuchs floh nach Frankreich, anschließend nach England und setzte in Oxford sein Physikstudium 

fort. Danach war er an der Entwicklung der Atombombe für die USA im Manhattan-Projekt beteiligt. 

Wenige Jahre später wurde er wegen Spionage und der Weitergabe von Geheimnissen aus dem 
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Projekt an die Sowjetunion zu 14 Jahren Gefängnis verurteilt. Nach seiner Entlassung wurde er Leiter 

des Zentralinstituts für Kernphysik in der DDR, wo er 1988 starb.28  

Es gibt weitere Beispiele für die politische Verfolgung von CAU-Studierenden, bei denen sich Details 

mit Bezug zur CAU schwer ermitteln lassen: Artur Witte (Volkswirtschaft, Geschichte, Philosophie) 

ein KPD- und KJVD-Funktionär, wurde mehrmals wegen seiner Aktivitäten verhaftet. Als Angehö-

riger eines „Bewährungsbataillons“ im Zweiten Weltkrieg geriet er in Kriegsgefangenschaft und war 

danach verschollen.29 Karin Busemann studierte an der Pädagogischen Akademie in Kiel. In der 

SAJ lernte sie Gerhard Fuchs kennen, den sie später heiratete. Das Paar wurde dauerhaft getrennt, 

nachdem Karin 1935 verhaftet wurde und Gerhard floh. Busemann überlebte die Nazi-Herrschaft.30 

Gegen die Studenten Götz Hohenstein (Wirtschaftswissenschaften) und Friedrich Paulsen ermit-

telte die Hochschulleitung, die Akten sind jedoch nicht überliefert. Paulsen wurde exmatrikuliert und 

wegen sozialistischer Betätigung später verhaftet.31 

Der letzte bekannte Fall von politischen Säuberungen gegen Studierende der Christiana Albertina in 

der NS-Zeit ist der von Hedwig-Ide Reventlow.32 Geboren 1910 stammte sie aus einer adligen Fa-

milie mit Gutssitz in Altenhof bei Eckernförde. Reventlow studierte und wirkte am Kieler Institut für 

Weltwirtschaft. Hier wurde sie wahrscheinlich auch kommunistisch aktiv. Angeblich sorgte sie vor 

der Machtergreifung dafür, dass „Die Rote Fahne“, das Zentralorgan der KPD, im IfW ausgelegt 

wurde. Im August 1935 wurde ihr „wegen Verdachts kommunistischer Betätigung das Betreten sämt-

licher Universitätsgebäude […] verboten“,33 nachdem sie angeblich mit der Bezirksleitung der bereits 

verbotenen KPD in Verbindung gestanden und sich politisch betätigt hatte34 Die Vertreibung Revent-

lows wurde maßgeblich vom Leiter der Kieler Studentenschaft vorangetrieben, der sie bei der Insti-

tutsleitung denunzierte, um „im Interesse der Säuberung der deutschen Hochschulen […] von solchen 

staatsgefährdenden Elementen“ vorzugehen.35  In Berlin konnte sie 1937 eine Dissertation über bri-

tische Agrarpolitik publizieren, promovierte damit an der Friedrichs-Wilhelms-Universität.36 1938 

folgte sie ihrem Ehemann Hans Gerth in die USA, der so der politischen Verfolgung durch die Ge-

stapo entgangen war. Er war in Deutschland als Journalist tätig gewesen und wurde später Professor 

für Soziologe. Reventlow wirkte im Exil still an den Forschungen ihres Ehemannes mit und zog die 

gemeinsamen Kinder groß, womit ihre akademische Karriere endete. Der wissenschaftlichen Karriere 

ihres Ehemannes leistete dies erheblichen Vorschub: In den USA betätigte er sich weiter in der For-

schung, nach dem Krieg konnte er Professor an der University of Wisconsin werden. Mit der in 

Deutschland verbliebenen Familie kam es nach Kriegsende zu Spannungen, angeblich waren die El-

tern enttäuscht, weil Reventlow nicht adlig geheiratet hatte. Ob auch politische Differenzen mit ihrer 

Familie dazu beigetragen hatten, lässt sich nicht nachvollziehen. 1954 nahm sich Reventlow während 

der Vorbereitungen auf eine zweite Reise zu ihrer Familie nach Deutschland ihr Leben, zuvor litt sie 

an Depressionen.37 
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Verfolgung von queeren Studierenden der CAU 
An der CAU können zwei Fälle von NS-Diskriminierung gegen homosexuelle Studenten nachgewie-

sen werden. 

Der erste Fall ist der des Medizinstudenten Leo Clasen. Geboren 1906 wuchs er in Neumünster bei 

Pflegeeltern auf, einem kriegsversehrten Malermeister und einer Spinnerin in einer Textilfabrik, er 

war damit ein Arbeiter*innenkind.38 Im April 1936 wurde der CAU-Student vom Hamburger Amts-

gericht auf Grundlage des Paragraphen 175 StGB verurteilt.39 Das Gesetz – von den Nazis verschärft 

– diente der Verfolgung queerer Personen, um diese mit schweren Haftstrafen zu belegen und bestand 

in dieser Form in der Bundesrepublik unverändert bis 1969. Erst nach der Wiedervereinigung wurde 

das Gesetz ganz aufgehoben. Clasen und sein Partner wurden für ihren Intimverkehr mit je sieben 

Wochen Haft bestraft.40 In der Folge wurde Clasen durch ein Disziplinarverfahren aus der Universität 

ausgeschlossen, indem diese seine Immatrikulation widerrief.41 Trotz eines Spielraums der Hoch-

schulleitung in diesem Fall und mehreren Gesuchen von Clasen an das Rektorat schloss es ihn dau-

erhaft vom weiteren Medizinstudium aus.42 In der Konsequenz war dadurch eine Einschreibung an 

anderen deutschen Universitäten  ebenfalls unmöglich.43 1940 wurde Leo Clasen erneut wegen seiner 

Homosexualität zu einer Haftstrafe von 15 Monaten verurteilt, nach deren Ende er nicht entlassen, 

sondern im KZ-Sachsenhausen interniert wurde. Nur durch Zufälle konnte Clasen das KZ als Häftling 

mit „Rosa Winkel“ überleben und den gezielten Mordaktionen gegen queere Personen durch die SS 

und dem Tod durch Zwangsarbeit entgehen – womöglich begünstigt durch seine Funktion als Häft-

lingsarzt in der Tuberkulose-Station. In der jungen Bundesrepublik veröffentlichte er unter einem 

Pseudonym Berichte in der Hamburger Zeitschrift „Humanitas“ (1954/55) über seine Verfolgung und 

Zeit im Konzentrationslager.44 Nach dem Krieg konnte er sein Studium zu einem Abschluss bringen, 

später trat er als Dr. med. Leo Clasen in Erscheinung.45 Er  steht auch beispielhaft dafür, dass junge 

homosexuelle Männer aus Arbeiter*innenfamilien häufiger von NS-Verfolgung betroffen waren.46 

Gründe hierfür konnten sein, dass sie in ihren Lebensverhältnissen sichtbarer waren und sich nicht 

wie wohlhabendere Altersgenossen ins Private zurückziehen konnten. Clasen und sein Partner fielen 

durch einen Besuch im Fremdenhaus in Hamburg auf.47 Andere Gründe können darin liegen, dass 

ärmere Menschen von vornherein eher verfolgt wurden und nicht die finanziellen Mittel zur Flucht 

hatten. 

In einem zweiten Fall 1940 gegen den Studenten Helmuth Rust, dem zuvor „Unzucht“ vorgeworfen 

worden war,48 sprach die Universitätsleitung nur eine Verwarnung aus. Der Beschuldigte wurde in 

zweiter Instanz gerichtlich freigesprochen und nicht nach § 175 StGB verurteilt. Der Universitätsrat 

vermerkte zynisch: „Die lange Untersuchungshaft, unter der er anscheinend sehr gelitten hat, durfte 

ihm eine sehr ernste Warnung sein.“49 Rust befand sich vor dem Freispruch neun Monate in 
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Gefängnishaft.50 Der Medizinstudent konnte theoretisch 1940 an der CAU weiterstudieren, über sein 

Schicksal konnte jedoch nichts Weiteres ermittelt werden. 

Schlussbetrachtung 

Insgesamt konnten in diesem Beitrag 24 studentische NS-Opfer aus der CAU zusammengetragen und 

in Grundzügen dargestellt werden. Es konnten jedoch bei weitem nicht alle Betroffenen ermittelt 

werden und auch viele Details aus den Lebensgeschichten der behandelten Personen während des 

Nationalsozialismus konnten nicht annähernd vollständig dargelegt werden.  

Die meisten von ihnen erlebten während ihrer Mitgliedschaft an der CAU wegen ihrer jüdischen 

Herkunft, ihrer sexuellen Orientierung oder ihrer politischen Betätigung starke Repressionen, zum 

großen Teil auch durch die Universität und befeuert durch eine nationalsozialistische Kieler Studen-

tenschaft und andere Mitstudierende. Neben der Synthese vieler bekannter Fälle konnten auch neue 

Verbindungen von der Verfolgung an der CAU zu späteren Schicksalen gezogen werden. Der Aus-

schluss von Hedwig-Ide Reventlow aus der Universität war in der Forschung bereits bekannt, ihr 

weiteres Schicksal, welches damit eng zusammenhängt, fand sich bisher nur in der Biographie ihres 

Ehemannes. Der Fall von Leo Clasen ist Bestandteil der wichtigen Pionierarbeit von Mathias Wieben, 

jedoch nicht namentlich und auch seine spätere Inhaftierung im KZ ist dort nicht beschrieben. Der 

Fall von Helmuth Rust fehlte jedoch.51 

In vielen Beispielen konnten auch die Überschneidungen der Diskriminierung aufgezeigt werden: 

Die Familie Rosenberg erfuhr nicht nur wegen ihrer kommunistischen Aktivität Unterdrückung, son-

dern musste auch aufgrund ihrer Herkunft fliehen. Hedwig-Ide Reventlow musste als Kommunistin 

das Land verlassen, anders als für ihren Ehemann bedeutete dies auch das Ende ihrer Karriere. Gleich-

zeitig kann ihre politische Einstellung sie auch innerhalb ihrer adligen Familie isoliert haben. Leo 

Clasen gehörte zu der überwältigenden Mehrheit der verfolgten Homosexuellen, die aus weniger 

wohlhabenden Verhältnissen stammten, sich damit schlechter vor Verfolgung schützen konnten und 

auch nicht die Mittel oder Verbindungen hatten, gegen eine Exmatrikulation vorzugehen. Auch sozi-

alistische und sozialdemokratische Studierende konnten sich vielmals aufgrund ihrer materiellen Ver-

hältnisse als Arbeiter*innenkinder schwer vor Verhaftungen und an anderen NS-Terrormaßnahmen 

schützen. 
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